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Die einzigartige Schönheit des BurgerspiltA

erst eigentlich deutlich aus dem Plangrundrisi

unten). Der ganze Bau besteht aus eine«

gebäude, dessen südliche Schmalseite die

fassade gegen den Bubenbergplatz zu liiM

dessen Flügel einen vornehm gestalteten Irr

umschliessen. An das Hauptgebäude istdifc-

bogenförmige Nebengebäude angeglÄ ts

selbst wieder mit seinen VerbindungsmewM

zweiten Innenhof umgrenzt. In seiner klaren.:

grosszügigen Grundrissführung bildet doit-

noch heute ein lebendiges Zeugnis für die

vierte Baugesinnung und zugleich für die

tige Fürsorge der damaligen Stadtväter. Dir'

eine Schöpfung des französischen Architekten^

den man dafür extra aus Paris herbei*

Burgerspital, Heiliggeistkirche und Clin«!
türm um 174-2, nach einem Oelgernälde

Johann Grimm. Der damalige Tier- ode/;

tengraben ist heute Bahnhofplatz und Boink

halle. Nach 1830 wurde der Graben ausg^

und die alten Stadtmauern niedergelegt
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Änrarrspittel

L)is einzigartige 8cbönbsit des kurgenM
erst eigentlicb dsutlicb aus dem klanzrmàt

unten). Oer ganis kau bestskt aus s!»

gebäuds, dessen südlicbs Zcbmalseite à
sassads gegen den kubenbergplat! ?x

dessen klügsl einen vornskm gestaitewk

umscbliesssn. ^n das ldauptgebàude ÄÄd

bogenförmige biebsngebäude angegW, »

selbst viedsr mit seinen Verbindung«»^/
^Veiten lnnsnbof umgrenÄ. in seiner ià^
gross^ügigen <3rundrizsfübrung bildet àd-
nocb beute sin lebendiges /eugni! liir liii'

vierte kaugssinnung und /rvgleicb für è
tige kürsorge der damaligen Ztadtväter.

eins Zcböpsung des franàiscken ^rciiiiâi
cisn man dafür extra aus karis berderà

kurgerspital. t-lsiliggeistlcircbe und Hr!«!
türm um 17^2. nacb einem 0eIzsnM>
dokonn Lrimm. Der damalige Iler-
tsngrabsn ist beute kabnbofplotl und Sà
balle, blacb 1SZ0 vurde cler Crabes
und die alten Stadtmauern niedergelegt
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Oben: Der Burgerspittel im Jahre 1840. Im Hintergrund der wuchtig über dem
Stadteingang wachende Christoffelturm. Spital und Heiliggeistkirche sind die einzig
heute noch übrig gebliebenen Zeugen aus jener Zeit, da der Platz „zwischen den
Toren" gleichsam den Ehrenhof oder die imposante Eingangshalle zu unserer
schönen Stadt bildete. - Unten: Ein friedliches Plätzchen beschaulicher bürgerlicher
„Tätigkeit" hinter dem Burgerspittel, dem der moderne Verkehrswahn durch den
Bau des Bahnhofes im Jahre 1858 ein jähes Ende bereitete. - Unten links: Bild-
licher Rekonstruktionsversuch des alten bernischen Spitals, wie es im Mittelalter aus-
gesehen haben könnte. Aus den Memoiren des Berner Stadtchronisten Karl Howald

; zwischen den Toren, vor dem Bau des Burgerspittel«
standen die „alten Baracken", die man 1732 abzubrechen be

«fest
Stelle das neue Spital, einstmals eines de

Europas und noch heute eines der grossartic
""d kunstvollsten

Oben: ver Lvrgsrspittsl im tabre ISiv, Im blintsrgrun6 6sr vucktig üben ciem

5to6teingang vacksnöe Lbristoffeltvrm. 5pital vn6 bleiliggeistkircbe sin6 die einzig
beule nocb übrig gebliebenen beugen aus jener 2eit, 6a 6er plat? „iviscben 6en
l'oren" glsicksam 6sn Lbrsnbos o6sr 6ie imposante Lingangsballs lu unserer
sckönen 5ta6t bilöets. - Unten: Lin srie6lickss Llät^cben bescboulicbsr bllrgsrlicber
„Tätigkeit" kinter 6sm Lurgerspittsl, 6em 6er mc>6srns Vsrkekrsvabn 6urck 6en
kau 6ss Labnbofss im tabre 1S5S ein jäkes bn6e bereitete. - Unten bnks: Lii6-
lieber kekonstruktlonsvsrsucb 6ss alten berniseksn Zpitals, vis es im bäittelolter aus-
gesebsn boben könnte, ^us 6en Memoiren 6es Lernen Lta6tckronisten Karl blova>6

^>o!i ivizclien cle-n 1'vk'en. vor- 6em kau ctsz Kungenzpîtîel:
6ie „oiten Loracken", 6ie man 17Z? obTubrecben bc

l^rer Ztelle 6as neue 8pital, einstmals eines 6s
^ ^piiàler Europas un6 nocb beute eines 6er grossartic
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Die Kapelle umsäumten grüne Büsche i.

war sie mit Blumen festlich geschmückt
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• Pride ^
Oben: Am Abend als das Fest sein ^
tete noch der Brunnen im Hofe im p^n
der Hausvater Herr Gisiker berei

Schützlingen eine besondere Ueberros ^,.

Den Höhepunkt bildete die Marge"

Burger-Kapelle, und manches

grossen Eindruck überwältigen

Herz Iis"

A"»»» des heutig,
»M der Vogels

Schon am frühen fc

gann die Feier Ig,
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Kilscheti den Fahnen von Bern wehte diejenige
brgenpittels. — Rechts: Die Fahnen kündeten den

m dis Fest an. — Unten: Ein Ausschnitt aus einem
«ta Zimmer, wie man sie im Burger-Spittel noch

jpkl8Uhr morgens begann die Musik — acht Bläser des Turmmusik-
»ei Trompeten, drei Hörner, drei Posaunen — aus dem Berner

Spt mit ihrem Leiter Eugen Huber am Brunnen im Hofe mit dem
"F® tu die Bürger und Insassen

Unten: Feierlich lauschten die Bürger und Bürgerinnen in ihren Zimmern
und Stuben oder in den heimeligen Gängen des Burger-Spittels den Klängen
der Musik, die zur Feier des Tages ein rein schweizerisches Programm darbot

WW

rlàtisn rien kabnen von könn vekts ciisjsnige
!/Mà!îà — kectik: Ois foiinsn kvncleten rien

» à int an, — Ontsn: ^in /luzacknitt aus einem
àLmmêr, vis man 5ie im Kurgsn-Zpittei nocli

-àâ îUKr mongsnz begann ciie tvtusik — acbt Liässn äss l'unmmusik-
'»«Irampetsn, cinsi klönnsn, ctnsi I^ozaansn — auz äsm kernen
àr M ibrsm bsiter kugsn t-Iubsr am krunnsn im t-iots mit äsm

«> liis kärger unci ln5a55sn

Unten, ksisriick laaacktsn äie kärger unct kärgerinnsn in ibren Zimmern
unä Ltaben oäsr in cisn ksimsiigen Längen äss Kurgsr-Zpittsia äsn Xiängsn
äsrtvwsiic, äie ^ur ksisr cisa Zages sin rein sctivsàsriscliss Programm ciarbot
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Oben : Pensionäre beim Mittagsfes!. Li

der offiziellen Tafel mit den Behörden

öurgerrafsfische unter aer
Fahne des Burgerspittels
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Die originelle Menu-Karte, zusi

und verfassf von Herrn Burgerra

von Fischer

Ander 200-Jahrfeierv

»Ich die Pensionärer
Hörden und Gästenam^

zu einem gemeinsam

essen im grossen

wo Herr R. von Walto

WHIkommgruss entbot. ÂI

maiiger Spittelpräsii

Herr Bundesrat von S

wesend; ferner
Berner Regierung dort

Vizepräsident Gafnei

der Gemeinderat dura

ren Raaflaub, Steiger«

Schreiber Markwaldi

war vertreten die

meinde mit allen ihren n

geselligen und kulture

tutionen. Nach der I»

Herrn Spittelpräsidi

Giger, ergriff Herr Burgr

Präsident von I

um den Gruss der 90«®

gergemeinde zu Ob

r Ilin-« ^.HNNN»""" â

Oben Pensionärs beim i^ittagstes!. U

äer okkirisllen l'okel mit äsn öoköräen
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pakne äs, Svrgerspittsis

^.^ern
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DIE BERNER WOCHE

Das Burgerspital wird zweihundertjährig
ils Goethe in den Oktobertagen des Jahres 1779 mit

Herzog Karl August von Weimar das Oberland besuchte
md in Bern einige Tage Aufenthalt nahm, da urteilte er

begeistert von unserer Stadt, dass sie die schönste sei,

:|e er gesehen habe. Die Häuser seien ,,in bürgerlicher
Gleichheit eins wie das andere gebaut, all aus einem grau-
litten weichen Sandstein". Er rühmte die wohltuende
Reinlichkeit, nichts sei „leere Dekoration oder Durch-
schnitt des Despotismus".

Als er mit dem jungen Sinner, dem Sohn des Schult-
die Sehenswürdigkeiten der Stadt, den Bären-

in, das Zeughaus, die Bibliothek und andere öffentliche
Gebäude besichtigte und sich von seinem Führer in jede
Einzelheit der Einrichtung des Aeusseren Standes ein-
führen und sogar die Verhältnisse des Schajlenwerks er-
Hären liess, da wird er ohne Zweifel recht lobende Worte
iter die weise Fürsorge des Rates für die Wohlfahrt der

Bürgerschaft gefunden haben.
Zu Goethes Zeit stand das Burgerspital schon fast ein

blies Jahrhundert, noch immer aber erregte es die Be-
xunderung der fremden Reisenden. Bis zum Bau des

Parlamentsgebäudes war es das weitläufigste Gebäude der
Stadt, und noch heute ist seine Front (übrigens nur die
Schmalseite des gesamten Komplexes) eine der schönsten
Zierden unserer öffentlichen Gebäude. Seine beiden Innen-
We gehören zu den reizvollsten baulichen Kostbarkeiten

äaserer Stadt. Zur vollen architektonischen Wirkung ge-
früher auch der ruhige Platz zwischen den Toren;
weite Raum zwischen dem Murtentor und dem

'istoffelturm, mit der breit dahinfliessenden Ross-
twemme, bildete den würdigen Rahmen zur schlichten
sade des Spitals.
Als man am 22. Juli des Jahres 1734 hier den Grund-
in setzte, konnte der Spitalbau auf eine fast vierzig-
'ige bewegte Vorgeschichte zurückblicken. Schon 1695
de die Frage, ob „die A.ufbauwung eines neuwen Spithals

Hp oder nicht?" in der Vennçrkammer aufgeworfen,
her man wurde vorerst noch nicht einig über den Bauplatz,
«und 1713 wurde im Rat wiederholt auf den schlechten
Stand des alten Spitals hingewiesen, „also dass, wann
gleichsam gesunde akda losiren wurden, sie wegen Füechte
®d schlechter Beschaffenheit dieser Spitälen, erkranknen
wuessten." Die Frage wurde weiter geprüft. —

In den beiden letzten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts
hatten die Räume des alten, bereits baufälligen Heilig-
jästspitals als Unterkunft für die Religionsflüchtlinge aus
rankreich und Piémont gedient. Dieses alte Heiliggeist-

Pal stand ungefähr auf dem Areal der heutigen Heilig-
Wkirche und war ursprünglich eine Niederlassung des
Mens zum Heiligen Geist. Es muss schon vor 1228 ge-

^®den sein. 1714 musste es wegen zu grosser Bau-
igtet verlassen werden. Die Insassen wurden in das
igerkloster übergeführt, das 1528 als Stadtspital ein-

Mitet worden war.
'*2 war man endlich soweit, dass man beschloss,

den
äls frömbden Bauwverständigen verschie-,

diss r v
^ Modell zusambt einer Verzeichnus, was

day ^ kosten möchte, machen zelassen." Die Folge
Silin nicht weniger als 14 verschiedene Pläne eines

Spin®
des, das als oberer Abschluss der Häuserreihe
sonnseits gedacht war. Die Hauptfassade war

»der t gerichtet, die Varianten sind: mit
Lauben, eingebaute öder freistehende Kirche in

au.
" S mit dem Spital, einfache rechteckige Hof-

^ ' ' ' Pläne»'I, Doppelhofbau. Verfasser der meisten
Polaus-Schiltknecht.

öbtplfej^ ^hienen soweit gediehen, dass man im
^'26 mit dem Bau der Fundamente begann.

Im Dezember dieses Jahres hatte man .die Fundamente
und Keller von einer Tiefe von 5 Metern bis zu ebener Erde
fertig erstellt. Wegen anhaltender Kälte wurde aber der
Keller nicht mehr weiter gebaut. Ueber Neujahr jedoch
scheint man sich wieder eines anderen besonnen zu haben;
denn am 18. Februar 1727 wurde Schiltknecht von der
Baukommission beauftragt, einen Grundriss des Spitals
einzureichen. Trotzdem die Fundamente schon erstellt
und ohne Zweifel nach einem bestimmten bestehenden Plan
ausgeführt worden waren, wurde ein neuer verlangt. Aber
nicht genug damit; im Verlaufe des Jahres 1727 wurde der
Architekt Abraham Wild mit der Ausführung von Plänen
beauftragt, die er zum Teil in Bern, zum Teil in Paris aus-
arbeitete. Dafür bezog er ein Salär von 180 Kronen. Ge-
baut wurde aber vorläufig nichts. Zum Ueberfluss trat
nun Schiltknecht mit einem neuen Plan für ein Spital an
Stelle des Predigerklosters auf (nördlich der heutigen
französischen Kirche).

Da tauchte nun plötzlich im Januar 1731 ein ganz neues
Projekt auf: der Rat hatte erkannt, dass das Spital ausser
der Stadt vor dem Oberen Tor zu errichten sei und gelangte
an das Spitaldirektorium „mit müglichster Beförderung
einen Plan ziehen zu lassen, was alles kosten werde". Am
6. März 1731 hatte Werkmeister Schiltknecht einen Plan
für dieses neue Projekt der Baukommission „widermahlen
vorgelegt, haben jedoch nichts beschlossen". Auch mit
dieser Variante scheint man zu keinem Schluss gekommen
zu sein. Oh man zum Werkmeister Schiltknecht zu wenig
Vertrauen hatte? Jedenfalls wandte man sich nun an eine
berühmte Autorität in diesem Fach und berief den Archi-
tekten Abeille aus Paris als Sachverständigen. Am 4. Juni
1732 wurde sein Vorschlag für die Baustelle zwischen den
Toren vom Rat angenommen.

Aber noch einmal ging es fast zwei Jahre, bis man end-
lieh schlüssig wurde. Man musste Herrn Abeille noch einmal
herkommen lassen. So beschloss die hohe Baukommission
am 16. Dezember 1733: „Weilen wegen des neuwen Spithal
Gebäuws sich Difficulteten erzüget, dass mit selbigem bis
dahin nicht nur kein Anfang hat können gemacht, sonder
auch MegH und Oberen wegen solchen Auslands haben
müssen behäliget werden; als haben hochgedacht MegH
und Oberen letzthin MehH Directoren des grossen Spithals
ansinnen lassen, das vorgekommene Obstaculum noch-
mahlen zu überlegen und zu dem End Hr. Architecte
Abeille wider allhero kommen zu lassen." Nach seinem Plan
wurde nun gebaut und Schiltknecht mit der Ausführung
des Baues beauftragt, „weil Er ein schöne Prob seiner in
der Bauwkunst erlangten Wüssensehaft und Erfahrenheit
abgestattet" kein anderer die Ausführung des ganzen
Baues auf sich nehmen wollte und überdies „Keiner über-
haupt sich im Preys so weit herunder gelassen".

Schiltknecht hatte versprochen, das Spital im Laufe
von 7 bis 8 Jahren fertig „samt den Schlüsslein zu über-
geben". Am 17. Mai 1734 wurde das Fundament gegraben,
am 22. Juli der Grundstein gelegt und am 23. Dezember
1737 stand das Spital unter Dach. Zur Aufrichti erhielten
die Werkleute 1% Pfund Brot, 3 Vierteli Wein (nicht ganz
1 Liter) und 5 Batzen für andere Speisen. Als Andenken
wurde ihnen eine Kokarde geschenkt. Damit fand diese
fast abenteuerlich anmutende Baugeschichte ihr glück-
liches Ende. Es war alles „nach ryffer Betrachtung er-
dauret" worden. Man hatte für Jahrhunderte gebaut.

Im Mai 1742 wurde das Spital von den Insassen be-

zogen. Schiltknecht hatte die Fertigstellung nicht mehr
erlebt. Er starb schon im Januar 1735. In seinem Neffen,
dem Architekten Samuel Lutz fand er aber einen würdigen
Nachfolger, der das grosse Werk auch glücklich zu Ende
führte. Dr. LL 5.

oie kennen wocne

Da« ^^eiliunclert^äliri^
â boetbs in den DDtobertagsn des dabrss 1779 mit

ârwA Vugust von Weimar das Dberland besuobts
êâ j>i gern einige Dsgs àleutbalt nabm, da urteilte er

Meistert von unserer Ltadt, dass sie die sebönsts sei,

à er Aèsàen babe. Die Däuser seien „in bürgerliober
^àiileii eins vis das audsre gebaut, all aus einem grau-
Dm veioksn 8andstsin". Dr rübmts dis wobltuende
IlewIiodDsit, niebts sei „leere Deli orolion oder D u relu
Mitt àes Despotismus".

11s er mit dein jungen Ainner, dein 8obn des Aebnlt-
die ZsbsnswürdigDeiten der 8tadt, den Dâren-

ri, dss Xeugbsns, dis DibliotbsD nnd anders oflentliebe
Muds besiebtigte nnd sieb von seinem Kübrer in jede

ààit der Kinriebtung des Veussersn Ltandes sin-
Aren und sogar die Verbältnisse des LeballenwerDs sr-
U« liess, da wird er obne Zweifel reebt ladende Worts
à die weise Kürsorge des Unies kür die Woblksbrt der
^iMseliàli gefunden babsn.

7u bostbss /ed slund das Dnrgsrspitsl sebon last ein
liàs lslirbundsrt, noeb innner aber erregte es dis Ids-

nàuiiZ der fremden Deisendsn. Dis ?um Dan des

brlsmeMsgebändss war es das weitläufigste Dsbäuds der
Wt, und noeb beute ist seine Krönt (übrigens nur die
Ämslseite des gesamten Komplexes) eine der sebönsten
àà unserer öffentliebsn Debäude. 8sins beiden Innen-
WZellören ?u den reuvollsten baulieben KostbsrDsitsn
Merer 3tadt. /nie vollen arvbiteDtonisebsn WirDnng gs-

krülrer aueb der rubigs DIat2 xwisebsn den Dorsn;
weite Dänin ^wiseben dein Murtentor nnd dein

-Mokkelturin, mit der breit dabinklisssendsn Dass-
«einme, bildete den würdigen Dsbmsn xnr sebliebten
»säe des 8pitals.
11s man am 22. .luli des dabrss 1734 liier den Drund-
!il sàte, Donnte der Apitalbau nul sine fast vierzig-
ize bewegte Vorgesebiebts ?:urüoDbIieDsn. Lebon 1695
à die Drags, ob „die àkbsnwung eines nenwen Lpitbals

àm oder niebt?" in der VsnnHrDammer aufgeworfen,
àkinzn wurde vorerst noelr uiebt einig über den DaupIatT.
Äli llild 1713 wurde irn Dat wisderbolt auf den seblsobtsn
dàd des alten Lpitals bingswiesen, „also dass, wann
Mlssin gesunde alda losirsn wurden, sie wegen Küsebts
àâ âeàer Desedgllenlisii dieser Lpiiâlen, erlernnlinsn
wesà." Dis DrsAs vurds veiîsr Zsprnlì. —

In den lzsiden làisn dadr^elinisn des 17. àdrlinndsris
«à die Dsuins des slisn, dereiis dnuIâlliAsn DeiliZ-
MsxMz glg DnierlinnD knr dis Dkli^ionsllneliilin^s nus
'àreiel, und Disinoni Asdisni. Disses nlts DsiliZAsisi-

?àl sîsnd nnAelâlir uni dein àenl der lreniiZen DleiliA-
Mliràe àd vsr nrsprnnZIielr sine IXisderlnssunA des
î'àiis zum IdeiIÌAsn Deisi. Ds innss sedon vor 1228 Ze-

,î i
sein. 1714 innssis es vsZen ?ln grosser Dsn-

>Km verlassen vsrdsn. Die Insassen vnrden in das
^lMàlosier nbsrselnlrri, das 1528 sis LtadispiisI ein-

ê»àeì vorden var.
UI ivgx man endlied sovsii, dass inan deseliloss,

M pi^Mr als Iröiuddsn DanwersiandiZen vsrseliis-.
àz e

Modell ^nsarndi einer Ver^siednns, vas
M

^ â lîostsn möedis, inaeden belassen." Die DolZe
îwm woìri veni^er sis 14 versedièdens DIäns eines

8vim
das ais oberer ^.bseblnss der Dänserreibe

8oimssiis Asdaebî var. Dis Daupilasssde var
M Asriobiei, dis Varianten sind: inii

^uken, sinAebante oder Irsisiebsnds Xirebs in
sià^ Apiial, einlaebs rsebtsobiAe Doi-

' " ' ^

Dianei°t Vi Doxneiboiban. Vsrissser der ineisien
M^àlaus Sàbneà.

sebiensn sovsit ^ediebsn, dass man INI
^26 mit dem Dau der Dnndainenie beZsnn.

Im DWSmber dieses dabrss baits man .die Dundamsnts
und Keller von einer Disks von 5 Metern bis ?u ebener Drds
fertig- erstellt. Wegen anbsltsndsr Kälte vnrds aber der
Keller niebt msbr vsiter gebaut, lieber KsnMbr jedoeb
sebsint man sieb visdsr eines anderen besonnen -m baden z

denn am 18. Dsbrnar 1727 vurde Lobiltlineobt von der
Danbommission bsauktrsgt, einen Drundriss des Lpitals
einxursiebsn. Drot^dem die Dundaments sebon erstellt
nnd obns ?,veiksl nseb einem bestimmten bestebendsn DIan
ansgskübrt vorden vsrsn, vurde sin neuer verlangt. Vber
niebt genug damit; im Verlaufs des dabrss 1727 vurde der
àebitsbt drbrabam Wild mit der dluskübrung von DIäneu
beauftragt, die er ^um Deil in Lern, ?:um Deil in Daris aus-
arbeitete. Dafür bs?og er ein 8slar von 189 Kronen. De-
baut vurde aber vorläufig niebts. Xum Dsberkluss trat
nun Zebiltbnsobt mit einem neuen DIan für sin 8pitsl an
8tslls des Dredigerlilosters auf (nördlicb der bsutigeu
franxösisoben Kirobs).

Da tsuebte nun plöt^Iieb im dsnusr 1731 sin gan^ neues
Drozsbt auf: der Dat batts erbarmt, dass das Lpital ausser
der 8tadt vor dem Dberen Dor ?u erriebtsn sei uud gelaugte
au das Lpitaldirebtvrium „mit mügliebstsr Dekürdsrung
einen DIan sieben?u lassen, vas alles basten werde". Vm
6. Närz: 1731 batte Wsrbmsistsr Lobiltbneebt einen DIan
für dieses neue Drojebt der Danbommission „vidermablen
vorgelegt, baden ;sdoeb niebts beseblossen". ^ueb mit
dieser Variante sebeint man 2u Deinem Loblnss gebommen
^u sein. Db man?.um Werbmeister 8ebiltbnsebt 2u venig
Vertrauen batts? dedenfslls wandte man sieb nun an eins
berübmts Vutoritst in diesem Davb und berief den Vrebi-
tsbten Abeille aus Daris als Aaobvsrständigsn. ^m 4. duni
1732 wurde sein Vorseblsg für die Daustelle ?:visobsil den
Doren vom Dat angenommen.

Vbsr noeb einmal ging es fast svei dabrs, bis man end-
lieb seblüssig wurde. Nau musste Herrn Abeille noeb einmal
berbommen lassen. 3o besebloss die. bobe Daubommission
am 16. December 1733: „Weilen wegen des nsuvsn Lpitbal
Dsbäuvs sieb Dilkienltetsn erlüget, dass mit selbigem bis
dabin niebt nur Dein Vnlang bat Dünnen gsmgebt, sonder
aueb Vlsgld und Dberen wegen solebsn vlnstands baden
müssen bsbäligst werden; als baden boebgedaebt Msgld
nnd Dberen Istxtbin MsbD Direetorsn des grossen Lpitbals
ansinnen lassen, das vorgeDommsne Dbstseulurn noeb-
mablsn ?u überlegen und ?n dem Dnd llr. Vrebitsote
Vbsille vider sllbero Dommsn ?u lassen." Kâeb seinem DIan
wurde nun gebaut uud 8ebiltDneebt mit der Vuslübrung
des Dauss beauftragt, „weil Dr ein soböns Drob seiner in
der DauvDunst erlangten Wüssensebakt und Drfabrenbeit
abgestattet" Dein anderer die Vuskübrung des ganzen
Laues auf sieb nsbmen wallte und überdies „Keiner über-
bsupt sieb im Dre^z so weit bsrundsr gelassen".

öebiltDneobt batts vsrsproeben, das 8pital im Danke

von 7 bis 8 dabrsn fertig „samt den Leblüsslsin ^u über-
geben". Vin 17. Nsi 1734 wurde das Dundament gegraben,
am 22. duli der Drnndstsin gelegt und am 23. December
1737 stand das 8pital unter Daeb. ?lur Vukriebti erbisltsn
die WerDIsnts 1^2 Dkund Drot, 3 Vierteil Wein (niebt gan?
1 Ditsr) und 5 Dstsen für anders Lpsissn. Ws WndsnDsn
wurde ibneu eins KoDarde gesebsnDt. Damit fand diese
fast sbenteusrlieb anmutende Daugssvbivbts ibr glüeD-
liebes Knde. Ds war alles „naeb r/ffsr Dstrsvbtung er-
dsuret" worden. Man batte kür dabrbnndsrte gebaut.

Im Mai 1742 wurde das 8pitsl von den Insassen bs-

20gen. LobiltDneebt batte die Dertigstellung niebt mebr
erlebt. Kr starb sebon im danuar 1735. In seinem Kellen,
dem àebiteDten Lainusl Dut?: land er aber einen würdigen
Ksebkolger, der das grosse WerD aueb glüoDliob ?u Knde
fübrte. Dr. //. F.
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